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Ausgangslage Einwegtüten 

Bemühungen zur Reduktion von Ein-
wegplastik 

Dass Einwegplastikprodukte die Umwelt ver-
schmutzen, die Meere vermüllen und wertvolle 
Ressourcen verschwenden, ist mittlerweile im öf-
fentlichen Bewusstsein verankert. Seit dem 3. Juli 
2021 sind laut der Einwegkunststoffverbotsverord-
nung bestimmte Einwegprodukte aus Plastik wie 
Strohhalme oder Wegwerfteller verboten. Auch 
zur Reduktion des Verbrauchs von Plastiktüten 
verabschiedete die EU-Kommission bereits im Jahr 
2015 eine Richtlinie, die den Mitgliedsstaaten freie 
Hand bei den dafür zu ergreifenden Maßnahmen 
ließ. In Deutschland verzichtete die Bundesregie-
rung jedoch lange auf verbindliche Maßnahmen 
und setzte stattdessen auf eine im Jahr 2016 ge-
schlossene freiwillige Vereinbarung mit dem Han-
delsverband HDE. Plastiktüten sollten nach dieser 
nur noch gegen einen freiwillig erhobenen Betrag 
ausgegeben werden. Die Höhe des Betrags ist den 
Anbietern freigestellt. Obwohl verpflichtende ge-
setzliche Vorgaben zu einer schnelleren und deut-
licheren Reduktion geführt hätten, sank der Ver-
brauch von Plastiktüten in den darauffolgenden 
Jahren langsam ab. Waren es im Jahr 2015 noch 71 
Plastiktüten pro Kopf und Jahr, sank die Zahl im 
Jahr 2018 auf 24 Tüten pro Kopf und Jahr1. Aktuell 
sind es laut Umweltbundesamt immer noch etwa 
18 Tüten pro Kopf und Jahr was insgesamt 1,49 
Milliarden Stück entspricht2.  

Im November 2020 hat der Umweltausschuss im 
Bundestag beschlossen Einweg-Plastiktüten mit ei-
ner Wandstärke von 15 bis 50 Mikrometern im 
Jahr 2022 zu verbieten3. Das ist ein wichtiger 
Schritt in die richtige Richtung. Das Einwegtüten-
Problem ist damit jedoch noch nicht gänzlich aus 
der Welt geschafft. 

                                                      

 

1 GVM 2019 
2 https://www.bundesregierung.de/breg-de/suche/dunne-
plastiktueten-verboten-1688818 

Mehrweg statt Einweg 

Wer heutzutage im Supermarkt, Drogeriemarkt     
oder etwa einem Modegeschäft einkaufen geht, 
stößt an der Kasse häufig auf ein immer gleiches 
Bild: Braune oder weiße Einweg-Papiertüten, viel-
fach mit Werbebotschaften versehen, die sie als 
ökologische Alternative zur Einweg-Plastiktüte an-
preisen. Dieses Bild sendet ein falsches Signal. Der 
Umwelt zuliebe sollten kurzlebige Einwegprodukte 
– gleich aus welchem Material – in erster Linie ver-
mieden und durch Mehrwegalternativen ersetzt 
werden. Das ergibt sich auch aus der fünfstufigen 
europäischen Abfallhierarchie.  

 

 
Ein reduzierter Verbrauch aller Einwegtüten führt 
zu einem geringeren Abbau fossiler Energieträger 
und anderer Rohstoffe, zu geringeren Schadstof-
femissionen, zu weniger Abfall und zu weniger 
Umweltfolgeschäden.  

Wer umweltbewusst einkaufen will, sollte daher 
wiederverwendbare Tragetaschen nutzen – egal 
ob aus Baumwolle, Jute oder Kunststofffasern. Al-
ternativ kann auch der Rucksack, eine Klappkiste 

3 Ebd. 
 

https://www.bundesregierung.de/breg-de/suche/dunne-plastiktueten-verboten-1688818
https://www.bundesregierung.de/breg-de/suche/dunne-plastiktueten-verboten-1688818
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oder der Fahrradkorb verwendet werden. Beson-
ders wichtig ist eine möglichst häufige Wiederver-
wendung.  

Ob Drogeriemarkt, Supermarkt oder Modege-
schäfte, wer Ware verkauft die transportiert wer-
den muss, sollte seinen Kund*innen robuste Mehr-
wegtragetaschen mit möglichst hohen Recyc-
linganteilen anbieten und Anreizsysteme für deren 
häufige Nutzung schaffen. Einweg-Papiertüten 
sollten zudem nicht einfach kostenlos angeboten 
werden, da ansonsten ein unreflektierter und mas-
senhafter Verbrauch gefördert wird.  

Auch Einweg-Papiertüten haben 
Umweltauswirkungen 

Die weit verbreitete Ansicht, Papiertüten seien 
eine ökologische Alternative zu Plastiktüten, weil 
sie sich bei falscher Entsorgung in der Umwelt zu-
mindest abbauen, ist zu kurz gedacht. Zum einen 
sollten Abfälle grundsätzlich nicht in der Umwelt 
landen. Zum anderen können Papiertüten schädli-
che Farbstoffe und Druckchemikalien enthalten, 
die nicht in die Natur gelangen sollten. Zudem ver-
ursachen die Bereitstellung der Ausgangsmateria-
lien, der Herstellungsprozess und die Entsorgung 
von Papiertüten – genau wie bei Einweg-Plastiktü-
ten – erhebliche Umweltbeeinträchtigungen.  

Großer Energie- und Ressourcenver-
brauch  

Um eine ähnlich hohe Reißfestigkeit wie bei Plas-
tiktüten zu erreichen, benötigen Papiertüten eine 
dickere Wandstärke. Sie sind somit schwerer als 
Plastiktüten. Trotzdem können gerade Papiertüten 
besonders schnell reißen, wenn es zum Beispiel 
regnet, gefrorene Lebensmittel Kondenswasser 
abgeben oder sie auf dem Gepäckträger transpor-
tiert werden. Daher müssen Papiertüten beson-
ders reißfest sein. Sie werden deswegen aus Kraft-
papier gefertigt, das mit dem so genannten Sulfat-
verfahren hergestellt wird. Zur Herstellung eignen 

                                                      

 

4 https://www.umweltbundesamt.de/themen/wirtschaft-
konsum/industriebranchen/holz-zellstoff-papierindust-
rie/zellstoff-papierindustrie#umweltauswirkungen  

sich langfaserige Nadelhölzer, wie z.B. Fichte und 
Kiefer. Der Ressourcenverbrauch und Chemikali-
eneinsatz dabei ist sehr hoch.  Die Herstellung von 
Papier ist zudem sehr wasserintensiv. Für die Her-
stellung einer einzigen Papiertüte aus ungebleich-
tem Kraftpapier können bis zu 6,76 Liter Wasser 
verbraucht werden. 

Darüber hinaus zählt die Papierindustrie zu den 
energieintensivsten Branchen in Deutschland4. Zur 
Herstellung von Zellstoff werden Wärme- und 
elektrische Energie benötigt. Die meiste Wärme-
energie dient im Prozess dazu, verschiedene Flüs-
sigkeiten zu erhitzen und Wasser zu verdampfen. 
Elektrische Energie wird vor allem für Pumpvor-
gänge und zum Betreiben der Maschinen einge-
setzt. Die Produktion einer Tonne Papier ver-
braucht mehr Energie als ein vier-Personen-Haus-
halt in einem Jahr.  

Vermeidbarer Einsatz von Chemikalien 
und schädlichen Druckfarben 

Um die für die Papierproduktion wichtigen Fasern 
aus dem Holz zu lösen und zu Papier zu verarbei-
ten, kommen eine Reihe von Chemikalien zum Ein-
satz. Bei der Herstellung von Kraftpapier werden 
vor allem Natriumsulfid, Natronlauge und Natri-
umsulfat eingesetzt.5 Wird das Papier im nächsten 
Schritt gebleicht, werden weitere Chemikalien ver-
wendet. Je nach Bleichverfahren Sauerstoff, Was-
serstoffperoxid, Peressigsäure, Ozon, Chlor, Mag-
nesiumsulfat und Komplexbildner.  

Papiertüten sind darüber hinaus im Einzelhandel 
häufig bedruckt – etwa mit Logos oder Sprüchen. 
Dabei können schädliche Farbstoffe und Druckche-
mikalien verwendet werden. So können Druckfar-
ben gesundheitsbeeinträchtigende mineralölhal-
tige Substanzen beinhalten. Auch Azofarbstoffe 
und Schwermetalle, wenn auch nur zu einem ge-
ringen bis sehr geringen Anteil, können in Drucker-
farbe enthalten sein.  

5 https://www.oekobaudat.de/OEKOBAU.DAT/datasetde-
tail/process.xhtml?uuid=b1ea7c10-4471-4485-95bf-
7dc0a00025b6&lang=de 
 

https://www.umweltbundesamt.de/themen/wirtschaft-konsum/industriebranchen/holz-zellstoff-papierindustrie/zellstoff-papierindustrie#umweltauswirkungen
https://www.umweltbundesamt.de/themen/wirtschaft-konsum/industriebranchen/holz-zellstoff-papierindustrie/zellstoff-papierindustrie#umweltauswirkungen
https://www.umweltbundesamt.de/themen/wirtschaft-konsum/industriebranchen/holz-zellstoff-papierindustrie/zellstoff-papierindustrie#umweltauswirkungen
https://www.oekobaudat.de/OEKOBAU.DAT/datasetdetail/process.xhtml?uuid=b1ea7c10-4471-4485-95bf-7dc0a00025b6&lang=de
https://www.oekobaudat.de/OEKOBAU.DAT/datasetdetail/process.xhtml?uuid=b1ea7c10-4471-4485-95bf-7dc0a00025b6&lang=de
https://www.oekobaudat.de/OEKOBAU.DAT/datasetdetail/process.xhtml?uuid=b1ea7c10-4471-4485-95bf-7dc0a00025b6&lang=de
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Braune Papiertüte bedeutet nicht gleich 
Recyclingmaterial 

Viele im Handel ausgegebene Papiertüten sind 
braun. Dies kann bei Verbraucher*innen die Asso-
ziation von Recyclingmaterial hervorrufen. Doch 
der Eindruck kann täuschen: Eine bräunliche Fär-
bung bedeutet zunächst einmal, dass das Papier in 
der Herstellung nicht gebleicht wurde. 

 
 

Nur wenige der im Handel erhältlichen Tüten be-
stehen zu 100 Prozent aus Recyclingmaterial – die 
meisten werden sogar vollständig aus Neumaterial 
gefertigt. Tüten aus Recyclingpapier erkennt man 
zum Beispiel am Siegel „Blauer Engel für 100% Re-
cyclingmaterial“.  

Durch den Einsatz von Recyclingpapier und das 
abermalige Recycling nach der Verwendung kann 
die Umweltbilanz von Papiertüten zwar verbessert 
werden. Dennoch ist auch die Produktion von Re-
cyclingtüten wasser- und energieintensiv. Laut 
Umweltbundesamt verringert sich der Energiever-
brauch um 50 Prozent im Vergleich zur Herstellung 
aus Frischfasern6. Auch der Wassereinsatz liegt bei 
Recyclingpapier immer noch bei bis zu einem Drit-
tel im Vergleich zu Frischfaserpapier7. Damit sind 
die Umweltauswirkungen von Recyclingpapiertü-
ten immer noch hoch. 

                                                      

 

6 Umweltbundesamt (2015): Recyclingpapier. 
Antworten auf häufig gestellte Fragen 

Auf Recyclingmaterial sollte man trotzdem setzen: 
Auch Mehrwegtaschen können aus Recyclingma-
terial hergestellt werden und lohnen sich dann 
meist schon nach wenigen Wiederverwendungen! 

Papier ist nicht klimaneutral 

Die Herstellung von Papier ist energieintensiv und 
verursacht dadurch hohe CO2-Emissionen: Bis zu 
39,6 g CO2 entstehen für die Herstellung einer ein-
zigen ungebleichten Papiertüte aus Kraftpapier. 

Handel muss Mehrwegnutzung fördern 

Handelsketten die ihre Umwelt- und Klimaverspre-
chen ernst meinen, müssen endlich konsequent 
umwelt- und klimafreundliche Mehrwegalternati-
ven in den Vordergrund rücken statt auf klima-
schädigende Einwegtüten zu setzen. Einwegplas-
tiktüten dürfen nicht einfach und noch dazu unter 
einem falschen ökologischen Deckmantel durch 
Einwegpapiertüten ersetzt werden. Anstelle des-
sen sollte den Verbraucher*innen das Einkaufen 
mit der eigenen wiederverwendbaren Tragetasche 
so einfach und attraktiv wie möglich gemacht wer-
den. Ein ungefragtes Einpacken von Waren in Ein-
wegtüten an der Kasse sollte ebenso der Vergan-
genheit angehören wie eine ablehnende Haltung 
gegenüber kundeneigenen Mehrwegtaschen, Kör-
ben oder Rucksäcken. Um ein möglichst abfall-
freies Einkaufen zu ermöglichen, sollte der Handel 
zudem gezielt Anreizsysteme für die häufige Nut-
zung umweltfreundlicher Mehrwegtaschen schaf-
fen und Einwegtüten aus Papier nicht kostenfrei 
zur Verfügung stellen.  

Als Motivation können Verbraucher*innen bei der 
Nutzung einer Mehrwegtragetasche beispiels-
weise eine Rabattgutschrift erhalten. Denkbar wä-
ren ebenfalls Gutschriften im Rahmen von Bonus-
punkteprogrammen für jede Mehrwegtaschennut-
zung. Verbraucher*innen, die beispielsweise über 
Payback-Karten verfügen, könnten auf diese Weise 
beim der Nutzung eines Mehrwegbeutels prob-

7 Ebd. 
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lemlos Bonuspunkte sammeln. Auch eine freiwil-
lige Teilnahme an Gewinnverlosungen bei der Nut-
zung einer Mehrwegtasche wäre eine Option.  

Mit Mehrwegalternativen umwelt-
bewusst einkaufen 

Die umwelt- und klimaverträglichste Tüte ist dieje-
nige, die gar nicht erst produziert wird. Beim Ein-
kauf sollten daher der Umwelt zu liebe Tragta-
schen mit Mehrwegcharakter wie Taschen aus 
Baumwolle, Jute oder Kunststofffasern genutzt 
werden. Zwar müssen diese ebenfalls einmalig un-
ter Einsatz von Ressourcen produziert werden. Im 
Gegensatz zu Einwegtüten können sie jedoch 
problemlos viele hunderte male wiederverwendet 
werden und vermeiden dadurch ebenso viele Ein-
wegtüten und deren ressourcenverschlingende 
Herstellung. Auch das Umweltbundesamt bestä-
tigt „Stofftaschen und andere Mehrweg-Behälter 
schneiden aus Umweltschutzsicht deutlich besser 
ab als alle Arten von Einwegtüten, die oft auch viel 
zu schnell zerreißen und ihren Zweck nicht mehr 
erfüllen“8. 

Aufgrund von Verarbeitung und Materialstärke 
werden bei der Herstellung von Mehrwegtrageta-
schen eine größere Menge an Material, Ressour-
cen und Energie eingesetzt. Um diese einmalige 
Aufwendung an Material- und Ressourcen auszu-
gleichen, müssen beispielsweise Baumwollbeutel 
zwischen 25 und 32 Mal wiederverwendet wer-
den, um besser als Polyethylen-Tüten aus Neugra-

nulat abzuschneiden9. Verbraucher*innen die um-
weltfreundlich handeln wollen, sollten ihre ge-
wählte Mehrweg-Tragealternative deshalb so häu-
fig wie möglich nutzen. 

 
 

Neben klassischen Beuteln können auch Rucksä-
cke, Körbe, Klappkisten, Fahrradtaschen oder Trol-
leys für einen umweltfreundlichen Einkauf genutzt 
werden. So gibt es für jede und jeden die passende 
Mehrweg-Alternative.  

Auch Spontaneinkäufe stellen mit der richtigen 
Vorbereitung kein Problem dar: Damit Verbrau-
cher*innen hier nicht ohne Tüte dastehen, können 
sie ganz einfach mit dünnen faltbaren Kunststoff-
taschen vorsorgen. Diese passen in jede Jackenta-
sche und sind auch im Büro platzsparend verstau-
bar – und so im richtigen Moment schnell griffbe-
reit. 

 

 

 

 

 

 

 

                                                      

 

8 Gesellschaft für Verpackungsmarktforschung 
(2014): Verbrauch und Verwertung von Tragetaschen 
und Hemdchenbeuteln für Bedienungsware 
in Deutschland. 

9 Environment Agency (2011): Evidence –  Life cycle assess-

ment of supermarket carrier  bags: a review of the bags 
available in 2006.  Nolan-ITU et al (2002): Plastic Shopping 
Bags - Analysis of levies and environ-mental impacts. 
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Unsere Verbraucher*innen-Tipps zur Vermeidung unnötiger Einwegtüten 

 Verwenden Sie zum Einkaufen Mehrweg-Alternativen wie etwa eine Tragetasche, einen Ruck-
sack oder einen Korb. 

 Packen Sie sich für Spontaneinkäufe leicht verstaubare Mehrwegbeutel wie etwa einen faltba-
ren Polyester-Beutel in die Tasche. Er ist leicht und nicht größer als eine Packung Taschentü-
cher. 

 Kaufen Sie möglichst unverpackt und transportieren lose Lebensmittel wie Obst, Gemüse und 
Backwaren in eigenen Mehrwegnetzen und Tüten. 

 Lehnen Sie an der Kasse das ungefragte Einpacken von Waren in Einwegtüten ab. 

 Machen Sie andere auf das Problem zu vieler Einweg-Plastik- und -Papiertüten aufmerksam. 


